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Über das Buch

Diese Geschichten stammen aus den Jahren 2022 und 2023. Es sind Beobachtungen, Gedanken und Alltagsgeschichten. Der Berliner würde sagen: „Det fiel mir uff“. Gedacht als Abwechselung und Aufmunterung der immer noch herrschenden Isolierung infolge der Corona-Pandemie.




Über den Schreiber


[image: Portraitfoto von Wolf Gang]


Wolf Gang ist eingeborener Ostfale. Seit 1947.

Er trinkt, isst und atmet in Hildesheim.

Er sieht die Welt unaufgeregt.

Studium und Beruf als Ingenieur haben ihn trainiert nach einfachen Lösungen zu suchen und mit wenig Aufwand einen maximalen Erfolg zu erreichen.

Also der Urtyp einer faulen Socke.

Seine Umwelt betrachtet er nüchtern, trotz intensiver Weinliebhaberei.

Sein Leben hat er als Schreibtischtäter verbracht. Das muss sein Rücken nun ausbaden.

Spät erst entdeckt er die Lust am Schreiben. Nun sitzt er wieder am Schreibtisch. Armer Rücken!





Wir müssen reden.

Über Geld.

FLUX & Friends e.V. ist ein toller Verein in Hildesheim! Über 100 aktive Ehrenamtliche arbeiten intensiv für die Integration von Flüchtlingen.

Sie unterstützen Menschen, die in unser Land gekommen sind, weil sie sich geweigert haben Kriegsopfer zu werden, gefoltert zu werden oder zu verhungern, weil sie für ihre Kinder eine lebenswerte Welt suchen, weil sie aus politischen Gründen ihre Heimat verlassen mussten.

Teile vom Erlös dieses Buches gehen an

FLUX & Friends e.V. für 100% direkte Hilfe!

Spenden sind steuerlich absetzbar und herzlich willkommen!

Mehr Informationen hier: www.flux-hildesheim.de



Triviale Gedanken

Es gibt viele, sehr gute Gründe Flüchtlinge zu integrieren, mehr als über Abschiebung oder Rückführung zu lamentieren.

Eine Rückführung ist in den wenigsten Fällen politisch, rechtlich und menschlich opportun und sie ist ökonomisch unklug. Wir brauchen Arbeitskräfte, die sind schon im Land, integrieren wir sie!

Integration ist in diesen Fällen nicht einfach ‚nett‘, sondern die einzig praktikable Lösung. Sie macht Fremde zu Nachbarn und in wenigen Jahren zu Netto-Steuerzahlern, sie verhindert Parallelgesellschaften und führt zu Vertrauen statt Ausgrenzung.

Abschiebungen von Straftätern sind etwas anderes, sie sind richtig, aber zahlenmäßig nicht relevant.
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Vom Kopf bis zu den Füßen

IT, Informations-Technologie. Futuristische Gegenwart. LAN und WLAN, mit und ohne Kabel. Kontaktlose Verbindungen mit Bluetooth. Blauzahn? Kontaktloses Kauen?

Der Sage nach suchen Mitte der 1990er Jahren zwei führende skandinavische Elektronikfirmen und ein führender amerikanischer Halbleiterhersteller gemeinsam nach einem Standard für drahtlose Verbindungen diverser Branchen. Der Arbeitsname des Projektes: Bluetooth.

Benannt nach dem Wikingerkönig Harald. Der ist 986 n. Chr. gestorben, liegt seitdem im Dom von Roskilde und hat nie etwas von standardisierten Funkverbindungen gehört.

Warum auch, er hatte immer einen guten Draht zu anderen. Trotzdem ist Harald Namenspate. Zum einen, weil er als König von Dänemark und Norwegen dank seiner ausgezeichneten Kommunikation die Stämme der Wikinger vereint hat. Zum anderen hat er einen blauen Zahn. Wahrscheinlich infolge mangelhafter Zahnpflege. Er führt den Beinamen Blåtann / Blåtand (Blauzahn, Bluetooth).

Beinamen sind eine uralte Methode für nachhaltiges Hervorheben. So bleiben sie eindeutiger und länger im Gedächtnis.

Schon die Antike bediente sich der Methode. So ist der Römer Quintus Fabius, ein Maximus, zusätzlich ein Cunctator (Zauderer), der mit seiner zögerlichen Kriegsführung am Trasimenischen See den Angreifer Hannibal samt den Elefanten in die Verzweiflung und dadurch in eine Niederlage treibt.

Bitterböse zu seinem Volk dagegen ist Gaius Caesar Augustus, später bekannt als Caligula. Ein schlimmer Finger, einer der grausamsten Herrscher in Rom.

Caligula bedeutet Soldatenstiefelchen. Den Beinamen soll er als Kind im Heerlager von den Schuhmachern erhalten haben. Da mimt er noch den Guten.

Apropos Stiefelchen: Warum fällt mir dazu die feministische Außenpolitik ein?




Kahlschlag

Wilder Wuschel auf dem Kopf. Aus dem Kragen wachsen weiße Strähnen. Oder hängen hinein. Die Augenbrauen ähneln dem Gestrüpp über den Augen eines ehemaligen Finanzministers.

Die Lieblingsfrau betont liebreizend, dass ein Besuch bei Nikola, meiner Lieblingsfriseurin, dringend angeraten ist. Auch wenn Frost und Corona lauern. Andernfalls sie selbst zur Schere …

Es ist ratsam, solchen Hinweisen Beachtung zu schenken. Früher hat sie flink und gekonnt Hand und Schere angelegt. Aber wie weit ist sie noch in Übung? Und wenn sie gerade einen klitzekleinen Groll hegt und pflegt? Und wenn der in dem Moment das Kommando übernimmt? Werde dann wohl zwei Wochen freiwillig Mütze aufsetzen. Also lieber zu Nikola!

Nikola betreibt einen eigenen Friseursalon. Sie ist schwarzhaarig, nicht die kleinste graue Strähne, komplett schwarz gekleidet und ungefähr so groß wie der Frisierstuhl. Nein – natürlich etwas größer.

Ohne Stuhllifting hantiert sie in bequemer Arbeitshöhe. Und sie ist so schweigsam wie eine Meisterin der Frisierkunst eben ist.

Der Salon steht innen und außen unter Denkmalschutz, weil das Gebäude ein Architekturparadeexemplar aus der Nachkriegszeit ist und die Einrichtung zu großen Teilen noch aus den 1960ern stammt. Die Kundschaft ist noch älter, also 60 plus. Die steht aber nicht unter Denkmalsschutz. Das geht nur bei Sachen, nicht bei Lebewesen. Obwohl – Lebewesen? Manche bewegen sich schon sehr transformiert durch den Salon.

Trotzdestonichts wäscht Nikola mir behände den Kopf, rubbelt ihn trocken, greift zu Kamm und Schere und erzählt ... erzählt ... Dass sie doch noch geheiratet hat. Aber erst nach ihrem 50. Geburtstag. Es wurde Zeit, 18 Jahre verlobt ist langweilig. Aber verheiratet ist auch nicht anders. ... Die beiden Hunde gibt es nicht mehr. Waren Wurfzwillinge, ein Herz und eine Seele. Aber nur nach dem Fressen. Die beiden sind inzwischen genachfolgt von einem Retrievermischling. ... Das Pferd ist auf ewig abgesattelt. Man gut, das Aufsteigen ging nicht mehr so flott. Deshalb hat die Gesellschaftsziege den Stall wechseln müssen. ... Schnippschnipp-schnapp … Endlich ist das Terrassendach fertig. Alles teurer geworden. Erst gab es keine Stahlträger und dann kein Holz! Hoffentlich regnet es nächsten Sommer mal, sonst ist das Dach umsonst gebaut. … und … und ...

Alles höre ich ohne meine Audis, wegen Schnippschnapp, habe aber nicht alles verstanden. Traue mich nicht nachzufragen, muss langsam los, die Parkzeit endet bald. Ohh-ha! - meine Haare auch! »Jaja, danke, alles prima, kurz genug!«

Der wallende weiße Schopf ist zum lichten, blätterlosen Herbstwald gestutzt.

‚Zuhause angekommen, ...‘ geht es mir fast wie Bolle nach seiner Rückkehr von der Schöneholzer Heide.

Die Lieblingsfrau, mäßig entzückt: »Wie siehst du denn aus?«

Gegenfrage: »Weißt du, wo meine Mütze liegt?«




Bildung tut Not

Variatio delectat – Abwechslung erfreut. Besonders in der Nomenklatur, die eine Bildung vermitteln soll, eine höhere.

Fremdworte sind en vogue. Zum Beispiel bringe ich keinen super Auftritt aufs Parkett, sondern ich high performe. Die Duktilität ist nicht größer oder kleiner, wenn sie nicht mehr Verformbarkeit heißt. Kinder sind out. Früher gab es im Englischen wenigstens noch Children. Die Armen werden weltweit verstümmelt zu Kids.

Zum Thema vorgetäuschter Bildung. Da fällt mir ein Elaborat sehr ehemaliger Abiturienten wieder in die Finger. Vorbeugend, also prophylaktisch so zu sagen, haben sie den humoristischen Teil ihrer sonst humanistischen Bildung bemüht. Falls es bei der Reifeprüfung an der erforderlichen Reife mangeln sollte, könne man ein gewisses Niveau wenigstens faken.

Eine simple Retusche fehlender Bildung ist essentiell, und sei sie noch so ein Schmonzes wie dieser Absatz. Wen scheren Etymologie und Ratio, Hauptsache es klingt gebildet. Basics sind die aufgelisteten Artikulationssupports aus 30 sorgfältig zusammengestümperten Keywords.

Und so funktioniert die Schnellformulierungshilfe. Ich denke mir eine dreistellige Zahl und reihe die entsprechenden Bausteine aus den Spalten 1-3 aneinander. Fertig ist die Fake-Fachkompetenz!

Par Exempel performe ich mit 074: redundante Azimutalcodierung. Was das ist? Ich weiß es nicht.

Keiner weiß es. Und keiner wird sich trauen danach zu fragen.


	
	Spalte 1
	Spalte 2
	Spalte 3


	0.
	redundante
	Management-
	-struktur


	1.
	integrierte
	Organisations-
	-flexibilität


	2.
	permanente
	Identifikations-
	-ebene


	3.
	systematisierte
	Generations-
	-tendenz


	4.
	progressive
	Koalitions-
	-codierung


	5.
	realfiktive
	Fluktuations-
	-konzeption


	6.
	evidenzbasierte
	Transformations-
	-phase


	7.
	synchrone
	Azimutal-
	-potenz


	8.
	flexitarische
	Aktions-
	-problematik


	9.
	ambivalente
	Interpretations-
	-kontingenz




Gebräuchliche Fremdworte können zur Grammatikkulisse werden, wenn man nicht genau hinhört:

»Ich bewundere Ihre Lavendeltreppe!«

»Leider, leider, liebe Anwesende, muss ich Ihnen eine weitere Siouxbotschaft überbringen.«

»Auf seinem Gebiet der Sprachkunst ist er eine ausgesprochene Konifere.«

»Das ist eine sehr diffuse Konkurrenzialisierung.«

»Ich bin emotional hoch subventioniert«

»Das Gespräch war fragilmentär.«

»Er hat eine chronologische Allergie gegen Deadlines.»

»Dieses Verhalten ist zutiefst intravenös geprägt.«

»Sie agiert sehr transzendentral.«

»Ich fasse mal metaphysikalisch zusammen.«

»Wir brauchen dazu eine Powerpointe-Simulation.«

»Ich mache lieber eine Kollaboration mit mir selbst.«




Ich weiß

Die Lieblingsfrau kommt mit einer hoffnungsvollen Information nach Haus: Thai-Massage. Ihre Freundin kann nach wenigen Behandlungen wieder richtig gut gehen.

Meine Laufeinrichtungen bereiten mir zunehmend Schwierigkeiten. Nerven an den Füßen verabschieden sich vom Dienst und hinterlassen ein Missempfinden. Muskeln rotten sich zusammen, bilden harte Klumpen und führen unangemeldet krampfhafte Versammlungen durch, die mich nächtens zu schmerzhaften Indianertänzen animieren. Magnesiumgaben, Wechselbäder und gutes Zureden zeigen ungenügende Erfolge.

In der Oststadt gibt es diese Thaifrau, die Wunder vollbringende Massagen anbietet. Termin vereinbaren und auf das Wunder der Oststadt hoffen. Nun liege ich zum dritten Mal auf dem leicht gepolsterten Heiztisch.

Wohlige Wärme, sphärische fernöstliche Klänge, ein Bild mit Sonne und Meer, Sand und Pavillon lassen mich entschweben, vergessen. Frau Pon, die Gute, ist eine sehr, sehr nette, höfliche Frau. Ihr Deutsch ist grauenhaft, ihre Hände sind kräftig und schmerzhaft heilbringend, ein Wesen mit einem fröhlich-lachenden Schalk im Nacken. Sie vermittelt mir Geborgenheit durch den Hinweis auf die dreitausendjährige Erfahrung der fernöstlichen Massagen.

Sie fummelt an den Füßen. Drückt schmerzhaft zu. »Auah, das tut verdammt weh!« entfleucht es meinem entrückten Dasein. Fröhlich lachend kommt zurück: »Ich weiß!« Nochmal fröhliches Lachen und weiteres Zudrücken: »Muss locker machen, Fuß ist krank!«

An den Filets neben den Schienenbeinen arbeitet sie schon ziemlich lange. Heiße Tücher werden aufgelegt, ich entschwebe wieder. Träume von fernen Ländern, liege in einem Pavillon am Strand, die Sonne scheint, das laue Lüftchen umwallt mich.

Rücksichtslose Handwerker hämmern immer lauter. Der Takt stört, überträgt sich auf meinen Körper. Im Taumel der Entspanntheit hebe ich den Kopf und sehe eine kleine freundliche Frau, die mit einem Holzstempel und einem Hammer auf meinem Bein herum klopft. »Was machst du denn da?«

Ein fröhliches Lachen kommt zurück: »Ich repariere!« und klopft fröhlich lachend weiter. »Muss locker machen, Blut muss wieder in Fuß.«

Jaja, ich weiß. Aber doch nicht gleich mit dem Hammer.

Später verspüre ich Linderung. Danke!




Vom Badewasser

Das Freibad auf der Johanniswiese, kurz Jo-Wiese genannt, feiert Jubiläum. Es hat 100 Jahre überlebt, ist renoviert, saniert und in Teilen neu gebaut. In einigen von diesen 100 Jahren spiele ich mit. Keine aufregende Rolle, aber mein Start dort ist mehr Leuten bekannt als mir damals lieb ist.

Es muss der Frühsommer 1955 sein, als ich einen direkten Kontakt zum Wasser habe. Wir wohnen seit 1½ Jahren in Hildesheim, ich bin vor einem Jahr eingeschult. Meine Mutter achtet sehr auf ihren ‚Kleinen vom Land‘, der sich gerade zwischen städtischen ‚Trümmer-Spielplätzen‘ und ‚frechen Stadtkindern‘ zurechtfindet. Einige, schon warme Tage des Frühlings lassen mich mit meinen neuen Freunden nach Abenteuern suchen.

Wir wohnen in der Neustadt. Bis zu unserem Flüsschen, der Innerste, ist es für Stepkes mit Entdeckerdrang auf ihren Rollern nicht weit. Die Expeditionen dehnen sich schnell aus bis an das Stauwehr, vor dem der Mühlengraben abzweigt. Unterhalb des Wehres, weit hinter der gefährlichen Wasserwalze, hat sich eine Sandbank gebildet.

Über die Wehrkante treiben Hühner ins Unterwasser und wecken den Retterinstinkt. Klamotten aus, rein ins Wasser, Hühner retten. Späte Erkenntnis: Da ist nichts mehr zu retten, also schwimmen lassen. Aber das Planschen im Wasser macht Spaß. Später ans Ufer legen. Die Sonne trocknet, verliert an Höhe, Zeit für den Heimweg.

»Junge, wie müffelst du denn?« Die Mutter ist irritiert. Der Junge ist doch ‚normal riechend‘ aus dem Haus gegangen. An den Klamotten ist alles heil und unverdächtig. Fragen, Fragen, Druck aufbauen, was ist hier los? »Wo warst du?«

Eigentlich ist nichts los, war ein toller Nachmittag. Irgendwas habe ich wohl falsch gemacht. Vorsichtshalber Funkstille. Fragen. Fragen. Fragen.

Irgendwann: »Wir haben doch nur in der Innerste gebadet.«

»Ach du liebe Güte, das kann doch nicht wahr sein! Der Bengel kann nicht schwimmen und springt in den Fluss.« Das ist das Ende meiner unbeschwerten Nichtschwimmertage.

Die Jo-Wiese hat die Saison eröffnet, die großen Ferien stehen vor der Tür, ich bin im Gruppenschwimmkurs angemeldet. Alle Kinder stehen im Nichtschwimmerbecken, wir sollen die Armbewegungen üben. Ein anderer Junge hält meine Beine hoch, viel zu hoch. Ich gluckere ab, kopfüber, taumelnd. Erstmals unter Wasser, Augen aufgerissen, mal Boden, mal Himmel im Blick! Ich versinke in Panik in eine 1,00 m tiefe Ungewissheit, fühle Boden unter den Füßen, rette mich im vorletzten Moment an die Oberfläche. Prusten, husten, raus aus dem Becken. Klamotten suchen, raus aus dem Freibad, ins nächste Gebüsch, trockenes Hemd und Hose an. Zittern, bibbern, warten, bis die anderen rauskommen, dann ab nach Haus.

»Na, wie war’s heute? - Waas, nicht so toll? - Warte man, morgen geht es schon besser.«

Nix da, ein Morgen gibt’s nicht, ich streike. Der sanfte Schubs am nächsten Morgen treibt mich mit einem wehen Bauchgefühl aus dem Haus. ‚Da gehe ich nie, nie wieder hin, keiner kriegt mich noch mal ins Wasser!‘ schwöre ich. Mein Entschluss festigt sich, je näher ich dem Ort des Grauens komme.

Gedacht – geplant – getan. Ich trödele an der Jo-Wiese vorbei, bleibe an unserer Sandbank sitzen. Eine ideale Stelle, um die Badehose zu wässern. Ich kann nicht mit einer trockenen Badehose nach Haus kommen. Als die anderen aus der Badeanstalt kommen, mache ich mich auch auf den Heimweg.

Nach zwei Tagen ‚Rumgedruckse‘, ohne begeisterte Berichte, was ich alles schon gelernt habe, steigt in einer wachsamen Mutter ein Verdacht auf: ‚Da stimmt was nicht.‘ Sie geht mir heimlich nach, sieht meine Badehose in die Innerste eintauchen und wieder in der Handtuchrolle verschwinden.

Als ich zur gewohnten Stunde nach Haus zurückkomme, soll ich meine Lederhose gegen die lange Trainingshose tauschen, da ich doch sicherlich friere. Die seltsame Fürsorge lässt nichts Gutes ahnen. Ich verweigere: »Mir ist nicht kalt.«

Hin und her bis der Ton befehlend wird. Kaum hängt die Lederhose unter Kniehöhe, springt schon der Haselnussstock auf meinem Podex umher.

Mein schöner Stock - daraus wollte ich einen Pfeil für meinen Flitzebogen basteln, und nun so was. Die Hiebe habe ich fürs Lügen bekommen. Habe ich mir sehr gemerkt.

Nach viel Bereden muss ich nicht zurück in den Kurs. Aufatmen! Zu früh. Schwimmen ist wichtig und zwei Tage später stehe ich mit mütterlicher Eskorte wieder in der Jo-Wiese.

Aber diesmal bei Onkel Lübke, dem Schwimmmeister, der mir gemütlich-vertraulich so viel Mut einredet, dass ich freiwillig wieder ins Wasser gehen werde. Bis mir klar wird, dass die Chose im Schwimmerbecken stattfinden soll.

Ich schreie und renne um mein junges Leben, versuche unter dem Thekenbrett des Kassenhäuschens zu entkommen und laufe direkt in die Arme eines anderen Bademeisters.

Der Schwimmunterricht im ‚Tiefen‘ findet an der Lounge statt. Der Delinquent wird in ein Brustgeschirr geschnallt, steigt die Leiter ins Wasser hinab und hängt mit einem Seil an einem Schwenkarm stabil und sicher im Wasser – wenn er denn die Leiter loslässt. Das ist in diesem Fall mitnichten so.

Nach dem unfreiwilligen Abtauchen habe ich panische Angst vor Wasser. Bitten, schimpfen, drohen – erfolglos. Ich schreie aus Leibeskräften. Das Wasser trägt den Schall über das ganze Gelände bis in die 100 m entfernten Umkleiden, wo die Garderobenfrauen die Habseligkeiten der Badegäste auf verbogenen Drahtbügeln aufbewahren.

Irgendwann erlahmen die inneren und die äußeren Kräfte: ich lerne schwimmen. Es dauert einige Zeit, dann habe ich den Freischwimmer - und zur Belohnung eine Dauerkarte für die Jo-Wiese. Nicht nur in diesem Jahr, auch in den folgenden Sommern bis zum Ende der Schulzeit, bin ich ‚Dauerplanscher‘ in der Jo-Wiese.

Jahre später sprechen mich noch Badegäste und Garderobenfrauen liebevoll grinsend auf den Anfang meiner Schwimmerkarriere an.
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